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Neue Luzerner Zeitung Online, 2. Juli 2015, 00:00

«Das Ausprobieren ist Programm»

Sabine Graf, Intendantin des Literaturhauses Zentralschweiz, an ihrem Arbeitsort in der «Rosenburg» in
Stans. (Corinne Glanzmann)

STANS ⋅⋅ Das Literaturhaus ist sozusagen auf dem Selbstfindungstrip. Intendantin
Sabine Graf sagt, wohin die Reise geht.

Julia Stephan

Julia Stephan

«Ich bin in meinem Leben oft gesprungen geografisch wie mental», sagt Sabine Graf. Von der Provinz ins
Urbane und wieder zurück, vom Französischen ins Deutsche. Grafs Dopingmittel: zwei Gedichtzeilen der
Lyrikerin Rose Ausländer. Sie mahnen ans Ende und machen das Grübeln vergessen: «Noch bist du
da/wirf deine Angst in die Luft.»

Seit Oktober 2014 ist die 46-Jährige in Stans, wo sie für das neu gegründete Literaturhaus Zentralschweiz



09.05.16, 12:34Neue Luzerner Zeitung Online - «Das Ausprobieren ist Programm»

Seite 2 von 3https://www.luzernerzeitung.ch/importe/fupep/neue_lz/lz_kultur/Das-Ausprobieren-ist-Programm;art128769,558233,PRINT?_FRAME=33

(Lit.z) ein Gesicht sucht, das ihm steht. Mit einem Budget von rund 250 000 Franken für Infrastruktur und
Betrieb. Ein beträchtlicher Teil kommt vom Kanton Nidwalden. Den Rest schultern die übrigen
Zentralschweizer Kantone, die Gemeinde Stans, Gönner, Vereinsmitglieder und Stiftungen.

Weniger Hektik, mehr Musse

Viel Geld ist das nicht. Aber Sabine Graf hat mal wieder mutig zum Sprung angesetzt und ihren soliden
Job bei der Stiftung Pro Helvetia aufgegeben. Sechs Jahre hatte die doktorierte Germanistin dort in der
Übersetzungsförderung gearbeitet. Das hat sie weit blicken lassen, über Schweizer Grenzen hinaus.

In die grosse weite Welt zog es sie früh. Nach einer Buchhändlerlehre in Bern arbeitete Graf in einer
deutschen Buchhandlung in Paris. Das Romanistik-Studium in Fribourg brach sie ab. Dort war es der
Wahlpariserin zu bieder. Erst Zürich, wo sie später Germanistik studierte, brachte etwas Frischluft.

Nun ist sie den gegenläufigen Weg gegangen und ist in Stans gelandet, wo die Luft besser, der Rhythmus
gemächlicher und die Mittagspausen länger sind als in Zürich. «Ich fange das an zu ... apprécier ...
wertschätzen» sagt die bilingue aufgewachsene Intendantin.

Niederschwellige Vermittlung von guter Literatur soll in den Festsälen der «Rosenburg» stattfinden, in
dem das Lit.z untergebracht ist auch wenn die Türschwellen des alten Patrizierhauses mit mittelalterlicher
Bausubstanz aus dem 13./14. Jahrhundert tückische Stolperfallen sind. Das geschmackvolle Mobiliar
stammt von einer Architekturausstellung, den Rest stöberten Graf und ihre Assistentin Daniela Krienbühl
in Zürcher Brockenhäusern auf. Bis Ende 2012 gehörten die Räume zum Nidwaldner Museum. Im
«Höfli», wie die Einheimischen das von einer Stiftung verwaltete Haus liebevoll nennen, wird nicht nur
gelesen, sondern auch geheiratet. Und die Wirtschaft zur Rosenburg im Erdgeschoss verköstigt Künstler
und Besucher des Lit.z gleichermassen.

Der rote Faden fehlt noch

Wer die erste Saison Revue passieren lässt, sucht den roten Faden vergeblich. Sabine Graf gibt zu: «Das
Ausprobieren ist im ersten Jahr Programm.» Noch kennt sie ihr Publikum nicht. Sie muss es finden. Das
ist in der zerklüfteten Zentralschweiz gar nicht so einfach.

Vieles, was auf dem Veranstaltungskalender stand, hat man in der Schweiz nicht zum ersten Mal gesehen.
Etwa die Autorin Daniela Schwegler mit ihren Älplerinnen-Porträts. Graf hatte aber auch Mut zur eigenen
Handschrift, etwa wenn sie mit der arrangierten Begegnung den arrivierten Literaturvermittler Werner
Morlang und das umstrittene Energiebündel Dieter Zwicky aufeinanderprallen liess. Zur zweitägigen
Moby-Dick-Lesung mit Schauspieler Walter Sigi Arnold kamen wegen einer unglücklichen Terminierung
zwar nur zehn Besucher aber die waren begeistert. Und beim Besuch des tschechischen Autors Pavel
Kohout passierten gar 94 Besucher die Schwellen des Lit.z.

Dessen Besonderheit ist es, als «mobiles Literaturhaus» nicht an Stans gebunden zu sein. Damit hält das
Haus die Trumpfkarte in der Hand, wenn es darum geht, sich von anderen Deutschschweizer
Literaturhäusern in Basel, Zürich und Lenzburg abzugrenzen. Als literarische Kuratorin für die
Zentralschweiz ist Graf viel unterwegs, beteiligt sich auch am literarischen Leben anderer
Zentralschweizer Kantone, etwa mit einer Lesung in der Krienser Gemeindebibliothek. Mit dem Konzept
der «ausgeweiteten Wasserglaslesung», die Literatur nicht nur zeigt, sondern auch vermittelt, will sie
weiterarbeiten.

Was noch fehlt, sind Buchvernissagen regionaler Literaten oder die angekündigten Literaturwerkstätten.
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«Kommt alles», verspricht Graf. Der so genannte «Regio-Reigen» soll ab 2016 regionale Autoren ins
Haus einladen, ein Zirkel für Zentralschweizer Autoren ist bereits angedacht. Im Herbst startet eine
Literaturwerkstatt für Gymnasiasten. Die im Herbst nach Stans geladenen ukrainischen Intellektuellen
Jurij Andruchowytsch und Serhij Zhadan bringen so etwas wie Weltläufigkeit nach Stans, ebenso das
Fachsymposium für Übersetzerinnen und Übersetzer mit dem charismatischen David-Foster-Wallace-
Übersetzer Ulrich Blumenbach. Geistige Enge dürfte Graf bei diesen Gästen nicht verspüren und wir auch
nicht.

Hinweis

Saisoneröffnung Lit.z in Stans: 22. August, 19.45 Uhr. Mit Nora Gomringer, Philipp Scholz, Michael Fehr
und Manuel Troller. www.lit-z.ch

Diesen Artikel finden Sie auf Neue Luzerner Zeitung Online unter:

http://www.luzernerzeitung.ch/importe/fupep/neue_lz/lz_kultur/Das-Ausprobieren-ist-
Programm;art128769,558233
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Mann mit viel nützlichem Viertelwissen
PORTRÄT ⋅⋅ Ulrich Blumenbach ist einer der besten Übersetzer aus dem
Englischen. Der Mann hat und übersetzt viel Humor. Seinen heutigen Auftritt im
Literaturhaus in Stans sollte man nicht verpassen.

Julia Stephan

Julia Stephan

Eigentlich hätte er nichts dagegen, mal wieder einen Krimi zu übersetzen. Einen, den man einfach nur
runterschreibt. Aber die Verlagswelt hat Ulrich Blumenbach (51) für die schwierigen Fälle abonniert.
Spätestens seit seiner Übersetzung von David Foster Wallaces 1500-Seiten-Wälzer «Unendlicher Spass»
(«Infinite Jest») hat man den Deutschen in der Genie-Schublade abgelegt.

Der «Autor seines Lebens», wie Blumenbach den Amerikaner David Foster Wallace heute nennt, hat ihn
über Jahre geprägt. Seinen Sprachwortschatz mit seltenen Wörtern infiltriert. Mit dem ständigen Gebrauch
von Fremdwörtern sei Blumenbach seinem Umfeld irgendwann richtig auf die Nerven gegangen. Deshalb
hat er sich das mühsam wieder abgewöhnt, auch wenn das bei ihm nichts zu tun hat mit Herumgeprotze,
sondern mit Sprachliebhaberei.

Autor als Bild verewigt

Foster Wallace sei kein Heiliger, an den er täglich Gebete richte, sagt Blumenbach heute. Im
Treppenaufgang seines Basler Reihenhauses ist der Autor zwar noch als gerahmtes Bild verewigt. Doch
der Schrein mit den Trockenblumen, den ihm seine Frau 2009 nach Foster Wallaces Suizid aufgestellt
hatte, ist weggeräumt.

Bei unserer Begegnung trägt der Übersetzer ein T-Shirt mit dem selbstironischen Aufdruck «Klug, schön
und unheimlich reich». Klug werde er durch seine Übersetzerarbeit nur bedingt. Die beschere ihm
höchstens Halb- und Viertelwissen, wiegelt er ab. Und reich? Das höchstens im Wortschatz! «Die
Honorare steigen nicht im gleichen Mass, wie mein Übersetzungstempo sinkt», sagt der zweifache
Familienvater, dem seine Autoren, darunter Namen wie Jonathan Lethem, Stephen Fry oder Jack Kerouac
(«On The Road») mehr Denkarbeit auflasten als der Arztroman im Kioskregal. Das Geld bringt seine Frau
nach Hause. «Ich darf so nebenher ein bisschen Spielgeld machen», sagt er und lacht.

Experte fürs Komische

Die T-Shirt-Message entspricht also ganz dem Humor, der Blumenbach zum Experten fürs Komische
gemacht hat. Früher habe er oft «so eine Blumenbach’sche Einheitssauce des Sprücheklopfens» über seine
Buchprojekte gekippt. Egal, ob der Text komisch war oder nicht. «Da bin ich dann zurückgepfiffen



09.05.16, 13:00Neue Luzerner Zeitung Online - Mann mit viel nützlichem Viertelwissen

Seite 2 von 2https://www.luzernerzeitung.ch/importe/fupep/neue_lz/lz_kultur/Ma…-viel-nuetzlichem-Viertelwissen;art128769,630813,PRINT?_FRAME=33

worden, sehr zu Recht!», sagt Blumenbach heute. Grundsätzlich teilt er aber die Haltung seines Kollegen,
des Don-DeLillo-Übersetzers Frank Heibert: «Wir Übersetzer sollten unsere Stimme mehr einbringen.»

Das tut er gerade beim Roman «Witz» des amerikanisch-jüdischen Autors Joshua Cohen. 800 Seiten
liegen da auf seinem Schreibtisch, randvoll mit intellektuellen Spielchen, die Blumenbach in
Detektivarbeit nachvollziehen muss. Weil Cohen in einem ganzen Kapitel die Pointen schlechter jüdischer
Witze ohne Punkt und Komma aneinanderreiht, hat sich Blumenbach ein jüdisches Witzbuch angeschafft.
«Cohen will seine Leser bewusst frustrieren», sagt er. Blumenbach nimmts sportlich.

Vier Seiten Cohen schafft er täglich. «Der Text ist dann aber noch blutig, roh wie ein Steak. Der zuckt
quasi noch», sagt er. Deckt er eine Anspielung auf, ist der Tag gerettet. Früher fragte er Kollegen am
Übersetzerstammtisch um Hilfe. «Nicht alle Autoren deklarieren die literarischen Zitate, die sie
verwursten.» Heute fragt er Google. Die Übersetzungsmaschine spuckt Blumenbach auch mal ein
alttestamentarischen Zitat aus.

Auch wenn Blumenbach den Kontakt zu Autoren beschränkt: Wenn eine Frau Kirschsaft trinkt, und
zwanzig Zeilen später beim Küssen nach Orangensaft schmeckt, greift er ein, und stellt die Logik wieder
her. Man mag sich nicht ausdenken, wie viele solcher Fehler so schon in die Weltliteratur eingegangen
sind. Und kluge Geister ins Grübeln gebracht haben.

Englisch sprechen fällt ihm schwer

Übrigens: Aus dem Stegreif geistreiche Passagen aus seinen rund 50 übersetzten Werken zitieren kann
Blumenbach, der Übersetzer wurde, weil er James Joyce verstehen wollte, nicht. Und sein Englisch sei
schlecht. «Ich habe einen deutschen Akzent, und meine literarische Ausdrucksweise steht mir beim Small
Talk oft im Weg.»

Diesen Artikel finden Sie auf Neue Luzerner Zeitung Online unter:

http://www.luzernerzeitung.ch/importe/fupep/neue_lz/lz_kultur/Mann-mit-viel-nuetzlichem-
Viertelwissen;art128769,630813
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Neue Luzerner Zeitung Online, 26. November 2015, 00:00

Dürrenmatts Leben wird in Altdorf geehrt
KULTUR ⋅⋅ Am 29. November findet im Theater Uri eine Lesung mit Texten von Friedrich Dürrenmatt
statt. Der Anlass wird musikalisch umrahmt.
red. Anlässlich des 25. Todestags von Friedrich Dürrenmatt (1921–1990) finden verschiedene
Gedenkveranstaltungen in der Schweiz statt. In Zusammenarbeit mit dem Centre Dürrenmatt Neuchâtel,
das dieses Jahr sein 15-jähriges Bestehen feiert, und dem Centre de Traduction Littéraire de Lausanne
macht das Literaturhaus Zentralschweiz (Litz) den Auftakt dieses nationalen Jubiläums mit einer
mehrsprachigen Lesung mit Musik in Altdorf. Die Lesung findet am Sonntag, 29. November, um 17 Uhr im
Theater Uri statt. Der Eintritt kostet 25 Franken.
Laut Medienmitteilung des Litz ist Friedrich Dürrenmatt nicht der Stoff, aus dem Komödien sind: «Doch
Dürrenmatt ist bekannt für seine beissende Ironie im Umgang mit dem Tragischen und seine Passion für die
Darstellung des Grotesken. Nichts beweist, dass am Tunnel etwas nicht in Ordnung ist, ausser natürlich,
dass er nicht aufhört.»
Passend zur Tunneleinweihung
Friedrich Dürrenmatts Text «Der Tunnel» in Altdorf zu präsentieren, bietet sich an. Denn am 1. Juni 2016
wird im Kanton Uri mit dem Gotthard-Basistunnel der längste Eisenbahntunnel der Welt eingeweiht. «Anlass
genug, die surrealistischen Erzählungen des weltberühmten Autors aus dem Jahr 1952 in die
Zentralschweiz zu transportieren», so das Litz. «Und seinen Text ‹Der Tunnel›, wie man ihn noch nie
durchquert hat, mehrsprachig, musikalisch und mit groteskem Witz im Rahmen der 16. Altdorfer
Dezembertage 2015 im Theater Uri zu zeigen.»
Cyril Tissot ist zuständig für das Konzept und die Regie, Shirley Anne Hofmann für die Musik und Roberto
Betti, Romain Boyy, Benjamin Knobil und Ueli Locher für das Spiel.
Für Kinder und Erwachsene
Das Litz mit Standort Stans wurde Ende November 2014 eröffnet. Mit einem Programm, das sich an Kinder,
Jugendliche und Erwachsene richtet, mit öffentlichen Veranstaltungen in Nidwalden und mit dem Format
«Litz unterwegs» etabliert sich das Literaturinstitut in den Partnerkantonen Zug, Luzern, Obwalden, Schwyz
und Uri als literarische Plattform.
Zudem will man Begegnungsort für die Zentralschweiz sein. Finanziert wird das Haus durch die Kantone
sowie öffentliche und private Stiftungen. Der Verein Literaturhaus Zentralschweiz freut sich über jede neue
Mitgliedschaft.
Hinweis
Friedrich Dürrenmatt: «Der Tunnel», mehrsprachige Lesung mit Musik, Sonntag, 29. November, 17 Uhr,
Theater Uri, Altdorf; Vorverkauf: Ticket Center Uri (Telefon 041 874 80 09; www.ticketcenter-uri.ch ). Der
Eintritt kostet 25 Franken.
Diesen Artikel finden Sie auf Neue Luzerner Zeitung Online unter:
http://www.luzernerzeitung.ch/importe/fupep/neue_uz/uz_kantonuri/Duerrenmatts-Leben-wird-in-Altdorf-
geehrt;art128792,633973
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«Ich bin kein Gegenwartsautor»

Michael Fehr, neuer Hausautor am Luzerner Theater. (Boris Bürgisser / Neue LZ)

INTERVIEW ⋅⋅ Michael Fehr ist einer der drei neuen Haus autoren des Luzerner
Theaters. Im Gespräch erklärt er, warum Literatur ohne Sarkasmus keine
Literatur ist.

Julia Stephan

Interview Julia Stephan

Michael Fehr, Sie erfüllen gerade ein Autorenklischee.

Michael Fehr: Dabei bin ich gar kein Autor.

Kein Autor? Letztes Jahr erhielten Sie am Bachmann-Wettlesen in Klagenfurt zwei Preise. Etwas muss
doch dran sein an dieser Etikettierung.

Fehr: Sagen wirs anders: Ich denke, dass ich kein Gegenwartsautor bin. Die Literatur unserer Gegenwart
beschreibt oft Zustände, im besten Fall seelische. Ich glaube aber, dass wir auf solche Zustände keinen
Zugriff haben. Leben ist Bewegung, eine Geschichte muss handeln.
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Das müssen Sie mir erklären. Gegenwärtige Prosatexte sind doch nicht handlungsarm.

Fehr: Ich will damit sagen: Meine Geschichten sind keine Erfahrungen von mir selbst, wie ich im Bus
sitze, einen Freund treffe. So etwas langweilt mich.

Was ist für Sie eine wirkliche Geschichte?

Fehr: Märchen zum Beispiel! Märchen haben das Potenzial, über sich selbst hinauszugreifen. Eine
Geschichte muss für mich total fantastisch sein und eindeutig im Sinn von starker Handlung, starken,
überzeichneten Figuren. Figuren, die mehr einen Charakter an sich darstellen als einen Charakter in
persona: etwa die Bosheit, die Liebe, die Wut.

Das klingt sehr barock – und damit tatsächlich etwas aus der Mode. Warum werden solche Geschichten
nicht mehr geschrieben?

Fehr: Wir sind heute zu vielen Einflüssen ausgesetzt. Was es verunmöglicht, in völliger Isolation eine
Nacht lang zu brüten. Schauen Sie sich ältere Texte an: Die sind nicht nur älter. Die sind schlicht besser
als das, was wir heute sprachlich zu Papier bringen. Weil die Autoren ihre Sprache kultiviert haben. Wir
nehmen uns zu wenig Zeit.

Wollen Sie sich für Ihr nächstes literarisches Projekt ganz zurückziehen?

Fehr: Ja. Noch weiss ich nicht, wo das sein wird. Es müsste ein Ort sein, an dem ich die Erde und ihren
Wandel spüre. Weil das nun mal der Boden ist, auf dem unsere Existenz gründet. Und es müsste ein Ort
sein, wo man die Belebtheit und Beseeltheit von allen Dingen wahrnimmt.

Gibt es Autoren, mit denen Sie dieselben literarischen Vorlieben teilen?

Fehr: Ja, zum Beispiel mit Michael Bulgakow (1891–1940). Ab und zu verweigere ich mich
Leseempfehlungen und bemerke Jahre später: Das Buch ist wirklich brillant! So erging es mir mit
Bulgakows «Der Meister und Margarita». In manchen Passagen bewegt man sich in einer fantastischen
Welt, die aber nie überhandnimmt, sodass sie eine Ausstrahlung von Zugänglichkeit hat, die höchst
verhängnisvoll ist. Daraus entsteht eine grosse Komik im Sinne eines sarkastischen Sich-Erhebens über
die Kläglichkeit des Daseins. Für mich ist dieser Sarkasmus ein Grund, warum es mich so hinzieht zu den
fantastischen, spirituellen, mystischen Leuten. Weil sie sich im besten Fall in einer Art Belustigung über
das Leiden erheben.

Weil sie nicht in der Sentimentalität feststecken bleiben ...

Fehr: Genau. Das würde mir nicht reichen. Das heisst nicht, dass ich finde, man müsse sich über Gefühle
hinwegsetzen. Man sollte sie nur kultivieren, sie nicht gar zu ernst zu nehmen. Gefühle sind eine
wundervolle Dimension des Menschseins, nicht weniger, aber auch nicht mehr. Wenn sie
überhandnehmen, fangen sie an zu schaden. Literatur ohne Sarkasmus ist keine Literatur.

Sarkasmus ist für mich ein Weg der Distanzierung. Aber ist er auch ein menschlicher?

Fehr: Mann kann behaupten: Sarkasmus hat Biss, Schärfe, Härte. Sarkasmus ist für mich aber tatsächlich
definiert als ein belustigtes Sich-Erheben über die Kläglichkeit. Kläglichkeit besteht aus Unvermögen,
Angst, Verletzung und Sterben. Eine Geschichte zu erzählen, gelingt nur, wenn es auch gelingt, sich
davon zu distanzieren. Das ist Glück. Damit es aber Glück ist, darf bei aller Distanzierung das Prinzip der
Liebe nicht verloren gehen. Sonst kommt diese Härte, die nicht gut ist.
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Ist Ihnen dieses Mitgefühl auch im eigenen Leben wichtig?

Fehr: Pure unbegründete Zuneigung zu geben, fällt mir nicht schwer, sie entspringt einem Gefühl.
Hingegen pure, unbegründete Zuneigung zu bekommen, fällt mir nicht leicht. Ich möchte immer wissen,
warum. Das ist aber ein Begehren, das in einem sehr unlustigen Sinn ins Nichts führt.

Michael Fehr

Lesung jst. Der Autor, Performer und Musiker Michael Fehr (33) hat in Biel literarisches Schreiben
studiert. Fehr spricht seine Texte aufgrund seiner Sehbehinderung direkt in ein Diktiergerät. Beim
Luzerner Verlag «Der gesunde Menschenversand» erschienen «Kurz vor der Erlösung» und «Simeliberg»,
eine ungewöhnliche Detektivgeschichte, für die er 2014 am Bachmann-Wettlesen zweimal ausgezeichnet
wurde. Fehr ist Träger des Berner Literaturpreises und Schweizer Kurator des Projekts Babelsprech zur
Förderung junger Gegenwartslyrik. In der Spielzeit 2015/16 ist er Teil des Hausautorenkollektivs am
Luzerner Theater.

Hinweis

Literaturhaus Zentralschweiz (Liz) in Stans, heute Sa, 22. 8., 19.45 Uhr: Saisonauftakt mit Michael Fehr,
Manuel Troller, Nora Gomringer, Philipp Scholz.

Öffentliche Proben des AutorInnenkollektivs des Luzerner Theaters: Michael Fehr, Ariane Koch und
Dominik Busch. Südpol, 18. 9. und 25. 9., 20 Uhr.

Diesen Artikel finden Sie auf Neue Luzerner Zeitung Online unter:

http://www.luzernerzeitung.ch/fbartikel/Ich-bin-kein-Gegenwartsautor;art148605,584290
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«Verbotener Schriftsteller» kehrt zurück

Pavel Kohout (86): Der tschechische Autor liest heute Abend im Literaturhaus Zentralschweiz in Stans
aus seinen Memoiren. (Dominik Wunderli / Neue LZ)

PORTRÄT ⋅⋅ Luzern war im Kalten Krieg Ersatzhauptstadt für kritische
tschechische Geister. Keiner weiss das besser als der Schriftsteller Pavel Kohout.

Julia Stephan

Julia Stephan

«Schauen Sie, da war ich zum ersten Mal in Luzern», sagt Pavel Kohout und hält einem das aufgeklappte
Tagebuch entgegen. Auf dem Umschlag prangt das Jahr 1968. Darin hat der tschechische Autor sein
Leben wie ein Buchhalter festgehalten. Täglich ein Eintrag: Aufenthaltsort, Erlebnis, aktuelles Werk.
Eintrag folgt auf Eintrag. Kohout macht das seit seinem 24. Altersjahr. Inzwischen ist er bei Band 62
angelangt.

Pavel Kohout ist einer der bedeutendsten Intellektuellen Tschechiens. Heute Abend liest er als erster
internationaler Gast im Literaturhaus Zentralschweiz in Stans. Dass an der Pressekonferenz im Luzerner
Hotel Palace die eisgekühlten Weissweinflaschen stehen bleiben und die für die Journalisten
bereitgestellten Stuhlreihen leer, sagt mehr über die Vergänglichkeit von Ruhm aus als über Kohouts
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beeindruckendes Leben. Im Gesicht des Tschechen strahlen auch nach 86 Jahren noch Humor und
Lebenslust. Auf die Frage des Hotelpersonals nach einer Verpflegung, erwidert er mit der grosszügigen
Geste des Charmeurs: «Danke, ich füttere die Dame gerade mit Worten!»

Kommunist aus guten Gründen

Sein tschechischer Nachname Kohout bedeutet nichts anderes als Hahn. Einen solchen Namen gab man
im Mittelalter Menschen, die Unruhe stiften. Kohout hat den Namen beim Wort genommen. Früh hat
Kohout geweckt und Alarm geschlagen. Als kleiner Junge durchlebte er die Weltwirtschaftskrise und die
Folgen des Münchner Abkommens, das seine Heimat zum Opfer der territorialen Gelüste
Nazideutschlands machte. Beide Krisen kulminierten beim jungen Kohout in der Überzeugung, dass der
Kapitalismus und die westliche Demokratie wenig taugen. Kommunist geworden ist er also aus guten
Gründen. Ebenfalls aus guten Gründen hat er sich später wieder davon verabschiedet und ist Demokrat
geworden. Der vom Staat lange hofierte Schriftsteller Kohout war später Wortführer des Prager Frühlings
und wurde von der kommunistischen Partei ausgeschlossen. Mit dem späteren tschechischen
Staatspräsidenten Václav Havel verfasste er die Bürgerinitiative Charta 77, um auf die unmenschlichen
Bedingungen in seinem Land aufmerksam zu machen. 1979 wurde er ausgebürgert und fand in Wien eine
neue Heimat.

Luzern als Ankerpunkt

Dass Luzern in Kohouts Leben ein wichtiger Ankerpunkt war, ist Jürgen Braunschweiger zu verdanken,
dem Leiter der Abteilung Buch des ehemaligen Luzerner C.-J.-Bucher-Verlags. Braunschweiger war
durch einen Schweizer Fernsehauftritt auf den Tschechen aufmerksam geworden und verlegte 1969 den
ersten Roman des Theaterautors. Das autobiografisch inspirierte «Tagebuch eines Konterrevolutionärs»
schildert die dramatische Situation in der Tschechoslowakei nach dem Ende des Prager Frühlings und
machte den Luzerner C.-J.-Bucher-Verlag zu einer Anlaufstelle für politisch verfolgte tschechische
Autoren. Mit dem ehemaligen Nidwaldner Regierungsrat Bruno Leuthold verband Kohout eine enge
Freundschaft. Als dieser zum ersten Mal nach Prag ging, um die «verbotenen Schriftsteller», die in
Luzern ihren Verlag gefunden hatten, zu besuchen, bewaffnete er sie mit Schweizer Offiziersmessern.

Der Umgang mit Macht ist Kohouts Lebensthema, das er mit viel Fantasie bewältigt hat, besonders schön
mit seinem berühmten Theaterstück «August, August, August», das in einer Zirkusmanege spielt, oder in
seinem Hauptwerk «Die Henkerin», dessen Manuskript die Frau des Schweizer Botschafters einst in ihren
Rock einnähte und in den Westen schmuggelte.

Nicht ängstlich, sondern neugierig

Um in politisch angespannten Zeiten entspannt zu bleiben, hat er sich zwei Überlebensstrategien zugelegt:
Wann immer das System ihn ins Verhör nahm, wurde er vom verhafteten Bürger zum Schriftsteller, der
beobachtet. Und weil er sich bis heute über jeden neuen Tag freut, ist er nie ängstlich gewesen, sondern
neugierig geblieben. Nur so ist zu verstehen, wie ein Autor seine Memoiren mit dem ironischen Titel
«Mein tolles Leben mit Hitler, Stalin und Havel» betiteln konnte. Sollte Kohout bei so viel Übel auf der
Welt auch mal schlecht werden und sich in ihm die Überzeugung festsetzen, die Welt habe einen
Rückschlag erlitten, wendet der Optimist einen schlauen Trick an, für den man allerdings ein paar
Jährchen auf dieser Welt gelebt haben muss: Er schaut auf die Weltkarte anno 1928, seinem Geburtsjahr:
«Da sehe ich ein kleines demokratisches Land, umzingelt von faschistischen und faschistoiden Regimes.»

Der Fortschritt ist so offensichtlich, dass er sich dazu feierlich ein Glas Wein genehmigt.
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Hinweis

Pavel Kohout liest heute Donnerstag, 19.45 Uhr, im Literaturhaus Zentralschweiz in Stans. Moderation:
Tomáš Glanc. Reservation: info@lit-z.ch oder 041 610 03 65.

Diesen Artikel finden Sie auf Neue Luzerner Zeitung Online unter:

http://www.luzernerzeitung.ch/fbartikel/Verbotener-Schriftsteller-kehrt-zurueck;art148605,536709
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«Wir haben noch Hoffnung»
LITERATUR Das Herz der  
ukrainischen Gesellschaft ist 
verwundet, aber es steht nicht 
still. Warum, sagten die Auto-
ren Juri Andruchowytsch und 
Serhij Zhadan bei einer Lesung 
im Literaturhaus in Stans. 

JULIA STEPHAN 
julia.stephan@luzernerzeitung.ch

Einmal sammeln in Serhij Zhadans 
Buch «Mesopotamien» zwei Freunde 
schlafende Tauben vom Dach eines 
Wohnhauses. Doch am Ende des Abends 
schütten sie die Tauben resigniert aus 
einer Sporttasche aufs Dach zurück. Mit 
der Freiheit ist es eben komplizierter als 
mit Geld. Die lässt sich nicht so leicht 
in die Tasche stecken. 

Die poetische Szene spielt auf einem 
Dach der nordostukrainischen Stadt 
Charkiw. Es ist die zweitgrösste des 
Landes, und sie liegt gefährlich nah an 
der von Separatisten kontrollierten Don-
bass-Region. Trotz vieler russischspra-
chiger Bewohner hat die Stadt den 
Territorialgelüsten der Separatisten 
standgehalten. Der multikulturelle 
Schmelztiegel zwischen zwei Flüssen 
heisst in Zhadans liebevollem Stadt-
porträt Mesopotamien. Sein Mesopota-
mien ist randvoll mit rauen, kauzigen, 
grössenwahnsinnigen, liebenswerten 
und etwas verlorenen Typen, denen eine 
Zukunftsperspektive fehlt, denen aber 
nie die Fantasie abhandenkommt für 
die Umdeutung schmerzender Realitä-
ten. Ein archaisches Terrain, auf dem 
auch Imbissbuden, Handyshops und 
andere Tempel der Neuzeit Platz !nden. 

Zhadan – der «Visionär»
Dass im heutigen Mesopotamien, des-

sen historische Grenzen Teile Iraks und 
Syriens einschliessen, gemordet wird, 
lässt sich bei der Lektüre ebenso wenig 
ausblenden wie die blutigen Ereignisse 
in der Ukraine. Dabei war die Ukraine 
noch gar kein Kriegsgebiet, als Zhadan 
sein Buchprojekt startete, das aus er-
zählten Episoden und Lyrik besteht. 
Einzelne Rezensenten machten ihn des-
halb zum «Visionär». Auf dem Boden 
der Tatsachen ist Zhadan mit seinen 
Romanen «Depeche Mode», «Anarchy 
in the UKR» und «Die Er!ndung des 
Jazz im Donbass» zunächst einmal ein 
feinfühliger Kartograf seiner Heimat. 

Seit über 25 Jahren lebt er in Charkiw. 
Hier gibt er mit der Ska-Band Soboky 
w kosmossi (Hunde im Kosmos) Kon-
zerte, hier wurde er als Unterstützer der 
Maidan-Bewegung verprügelt. Trotzdem 
bleibt er hier: «Man stellt mir im Wes-
ten immer wieder Fragen wie: ‹Seid ihr 
jetzt enttäuscht?› ‹Habt ihr jetzt alles 
verloren?›», sagte er diese Woche an 
einer Doppellesung mit Landsmann Juri 
Andruchowytsch im Literaturhaus Zen-
tralschweiz in Stans. «Ich antworte da-
rauf: Es kommt noch etwas, wir haben 
noch Ho"nung. Deshalb bleiben wir 
hier.»

Andruchowytsch – der Provokateur 
In vielen westlichen Ländern ist Kul-

tur Luxus, den man sich leistet, wenn 
die Staatskasse genug abwirft; in der 

Ukraine ist Kultur für manche zum 
Grundnahrungsmittel geworden. An die 
Lesungen kommen Menschen, die nach 
Worten hungern. «Die Gefühle sind 
schärfer, man spürt, dass die Menschen 
stärker berührt sind», sagt Zhadan. Dass 
seine Bücher selbst im Donbass verkauft 
werden, und das erst noch gut, passt 
nicht in die Logik von uns Westeuropä-
ern. Aber es bestätigt, was Zhadans 

Kollege Juri Andruchowytsch meint, 
wenn er die deutsche Presse kritisiert: 
«Journalisten, die über Krisen berichten, 
kommen in die Ukraine, nach Syrien 
und Afghanistan und haben dennoch 
für alle Länder dieselben Klischees.» Die 
Behauptung, es handle sich bei den 
Auseinandersetzungen in der Ukraine 
um einen Bürgerkrieg, also um einen 
inneren Kon#ikt, der existiere, weil ein 
Teil der Gesellschaft nicht ukrainisch 
sprechen wolle, sei kompletter Unsinn.

Der Autor, Performer und Übersetzer 
Andruchowytsch ist wie sein Kollege 
Zhadan ein Kämpfer für die Freiheit. In 
den 1980er-Jahren rief er mit Künstlern 
die Performancegruppe Bu-Ba-Bu ins 

Leben und begehrte mit Lautgedichten 
und Satire gegen den sozialistischen 
Realismus seiner Zeit auf. «Autoren, die 
etwas verändern wollen, müssen bei uns 
durch Skandale gehen», sagt der Skan-
dalerprobte. Er habe nie gelernt «ruhig 
und gleichgültig zu bleiben». 

Jetzt hat er zum ersten Mal sein hit-
ziges Temperament etwas runtergefah-
ren, seinem Land zuliebe, das einem 
«schwer erkrankten Organismus» glei-
che, an dem man nicht noch mehr 
Schaden anrichten dürfe. In der Ukrai-
ne gebe es viele Tabuzonen, Xeno- und 
Homophobie sind verbreitet. «Die Re-
aktionen sind seit dem Maidan beson-
ders scharf», sagt er. Andruchowytsch 
will das Wort Selbstzensur nicht in den 
Mund nehmen, aber im Grunde meint 
er genau das, wenn er sagt: «Ich habe 
mich in meinem Leben nie einge-
schränkt, aber im Moment bin ich ein 
bisschen vorsichtiger.» Mit der derzeiti-
gen Regierung ist er nicht auf Konfron-
tationskurs, auch wenn er nicht alles 
gut !ndet.

Die Schweiz, ein Gefängnis? 
Begegnet sind wir uns zuletzt 2011. 

Damals befand sich der inzwischen ab-
gesetzte ukrainische Präsident Januko-
wytsch auf dem Zenit seiner Macht, und 
Andruchowytsch verbrachte dement-
sprechend frustriert einige Monate in 
der Schweiz für einen Schreibaufenthalt. 
Für die Dürrenmattsche Sentenz «Die 
Schweiz ist ein Gefängnis» zeigte er zwar 
Verständnis, sagte aber auch: «Im 
Gegensatz zu Dürrenmatt habe ich den 
Vergleich.» Seine Schweizer Eindrücke 

hat er im «Lexikon der intimen Städte» 
verarbeitet: 111 Texte über 111 Städte, 
die er bis auf Jerusalem tatsächlich be-
sucht hat. Eine Enzyklopädie, in der so 
verschiedene und weit entfernte Städte 
wie Chicago und Czernowitz ganz eng 
zusammenrücken. Nächstes Jahr soll das 
Buch auf Deutsch erscheinen. 

Im Eintrag über Zug hat er die Dür-
renmattsche Sentenz in der Beschäfti-
gung mit der sich dort be!ndenden 
kantonalen Strafanstalt für sich bestätigt. 
In Zug lernte er, dass Schweizer Gefäng-
nisdirektoren nicht wie in «normalen 
Ländern» grobschlächtige Typen sind, 
sondern Brille tragen und einen Ger-
manistikabschluss besitzen. Als der Di-
rektor mit dem «feinen, ausdrucksstar-
ken Gesicht des jungen Hermann Hes-
se» den schönen Schein seiner 
vorbildlich geführten Anstalt mit den 
Worten «Ein Gefängnis bleibt ein Ge-
fängnis, und die Menschen sind hier 
genauso unglücklich» fallen liess, soll er 
beinahe ganz von selbst angefügt haben: 
«Wie in der Freiheit.» 

Wer derart pointiert die wunden 
Punkte einer Gesellschaft thematisieren 
kann, den versteht man gut, wenn er 
sagt: «Ich hasse diese Zeit, die mir 
solche Selbstbeschränkung auferlegt. 
Ich will, dass sie schnell vorbei ist, 
damit ich wieder so zynisch, drastisch 
und provokativ sein darf, wie ich immer 
war.» 

Serhij Zhadan: Mesopotamien. Suhrkamp. 362 
Seiten, Fr. 31.90. 
Juri Andruchowytsch: Lexikon der intimen Städte. 
Erscheint nächstes Jahr auf Deutsch. 

Die neue 
Grimmigkeit 

Die Dortmunder Ermittler um 
Peter Faber sind grimmig 
geworden. Fast möchte man 

sagen: Da hat sich etwas viel «Faber» 
auf den Rest abgefärbt. Während 
der Misanthrop weiter den «Voll-
arsch» gibt, zeigt er als Samariter 
der Randständigen immerhin etwas 
wie Herz. Seine einst gutherzige 
Kollegin Martina Bönisch aber 
macht ihm optisch – so abgehalftert 
hat man die schöne Anna Schudt 
schon lange nicht mehr gesehen – 
und lifestylemässig ernsthaft Kon-
kurrenz: Ihr Mann hat sie aus der 
Wohnung geschmissen, sie lebt im 
Hotel, lässt sich an der Bar voll-
laufen, und das Sorgerecht für die 
Kinder ist auch bald weg. Eigentlich 
wären Bönisch und Faber ein 
Traumpaar. Ob sie es bald merken?

Gar nichts schenkt sich das Ex-
Traumpaar Daniel Kossik und Nora 
Dalay. Dalay hat sich einen älteren 
Anwalt geangelt – Kossik nennt ihn 
Sugar Daddy. Er ist explosiv wie zu 
Fabers schlechtesten Zeiten. 

Nicht die besten Voraussetzun-
gen, um den Tod einer Sechsjährigen 
aufzuklären, die auf einem Spielplatz 
Kokain mit Bonbons verwechselt 
hat. Wie im letzten Tatort geht es 
um Asylbewerber, die auf dem har-
ten P#aster deutscher Grossstädte 
den Deal mit den Drogen eingegan-
gen sind. Und um spiessige deutsche 
Modelleisenbahner, welche die 
Abendnachrichten nachplappern: 
«Das ist ein gesellschaftlicher Tsu-
nami, der da auf uns zurollt.» 

Diese explosive Mischung aus 
persönlichen und gesellschaftlichen 
Animositäten führt in einen Cli"-
hanger, wie ihn schon lange kein 
«Tatort» mehr gesehen hat. 

JULIA STEPHAN 
julia.stephan@luzernerzeitung.ch

«Tatort – Kollaps», 20.05 Uhr, 
SRF 2. Regie: Dror Zahavi. 

Das Wort  zum Tatort

«Autoren, die etwas 
verändern wollen, 

müssen bei uns durch 
Skandale gehen.»
JURI  ANDRUCHOWYTSCH, 

UKRAINISCHER AUTOR 

Die Autoren Serhij Zhadan und Juri Andruchowytsch 
in Basel, kurz vor ihrem Auftritt in Stans.
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Downloads und Streaming überholen CD und Vinyl 
MUSIK Das Streaming nimmt 
auch in der Schweiz rasant zu. 
Jetzt sind die digitalen  
Tonträger erstmals beliebter 
als die physischen. 

Die physischen Tonträger (CDs und 
Vinyl) hatten noch im letzten Jahr die 
Nase vorn. Mit einem Umsatzanteil von 
56 Prozent waren sie in der Schweiz die 
beliebtesten Tonträger. Das hat sich jetzt 
geändert. Im ersten Halbjahr 2015 hat 
das Digitalgeschäft kräftig zugelegt und 
hat die physischen Tonträger erstmals 
deutlich überholt.

Lorenz Haas, Geschäftsführer der Ifpi 
Schweiz, bestätigt auf Anfrage den Vor-
sprung des Digitalen im laufenden Jahr, 
relativiert aber gleichzeitig. «Im Weih-
nachtsgeschäft sind die physischen Ton-
träger immer noch gefragt», sagt er. Der 
Vorsprung des Digitalen könnte also 
nochmals schrumpfen.

Apple Music bringt Schwung
Die Wende zum Digitalen ist vor allem 

auf das anhaltend kräftige Wachstum 
beim Streaming zurückzuführen. Schon 
2014 hat sich der Umsatz verdoppelt 
und erreichte einen Anteil von 14 Pro-
zent. Dieses horrende Wachstum dürfte 
in der zweiten Jahreshälfte nochmals an 
Schwung gewinnen, denn die kosten-
lose Testphase von Apple Music, dem 

Streaming-Dienst von Apple, ist Ende 
September abgelaufen.

Im Vergleich zu anderen Ländern hinkt 
das Streaming in der Schweiz aber immer 
noch etwas hinterher. In den USA macht 
es in der Halbjahresauswertung 33 Pro-
zent des Gesamtmarktes aus. Gemäss 
einer Studie der Technologie- und Digi-
tal!rma Midia wird Streaming bis 2019 
weltweit zum dominanten Musikformat. 
Die Schweiz hat also noch Nachholbe-
darf. Die Zunahme des Streamings ver-
lief bisher vor allem auf Kosten des 
digitalen Downloads. Im laufenden Jahr 
ist der digitale Download gemäss Haas 
dagegen recht stabil geblieben. Das gibt 
dem digitalen Geschäft weiteren Schub.

Der Umsatz der CD sinkt dagegen 
weiter, aber auch nicht mehr so drama-

tisch. Der Boom der Vinylschallplatte 
ist erstaunlich, bleibt aber auf tiefem 
Niveau. Der hochgerechnete Umsatz von 
2,5 Millionen kann die Einbussen bei 
den CDs aber nicht kompensieren. 

Der Tonträgermarkt ist also immer 
noch in starker Bewegung. Der Um-
bruch im Umbruch ist noch nicht ab-
geschlossen. Doch gesamthaft sieht es 
wieder etwas rosiger aus. «Die Tendenz 
ist immer noch negativ, doch wir sehen 
den Ansatz zu einer Bodenbildung», 
sagt Haas. In der Branche geht man 
inzwischen davon aus, dass in einem 
konsolidierten Markt alle Tonträger-
Formate nebeneinander bestehen blei-
ben.

STEFAN KÜNZLI 
kultur@luzernerzeitung.ch

Plattenläden verlieren immer 
mehr Kunden ans Netz.
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NACHRICHTEN 
Besson wegen 
Plagiat bestraft
KINO Regisseur Luc Besson und 
seine Firma EuropaCorp sind we-
gen Plagiats verurteilt worden. Ein 
Pariser Gericht sah es als erwiesen 
an, dass der Film «Lockout» von 
2012 übermässig viele inhaltliche 
Parallelen zu «Die Klapperschlan-
ge» von John Carpenter (1981) 
aufweist. Die Richter argumentier-
ten, dass «Lockout» «bedeutende 
Eigenschaften» übernommen habe. 
Regisseur Carpenter wurden daher 
20 000 Euro zugesprochen, seinem 
Drehbuch-Koautor Nick Castle 
10 000 Euro.


